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Samstag, 19. November 2022

Gebäudeversicherung erhöht 
den Baukostenindex
Um die Eigentümer nicht zusätzlich zu belasten, trägt die 
Gebäudeversicherung die Mehrbelastung 2023 selbst.

Seit 2013 liegt der Baukostenin-
dex der Gebäudeversicherung 
Thurgau (GVTG) bei 950 Punk-
ten und wird jährlich überprüft, 
heisst es in einer Medienmittei-
lung. In den vergangenen neun 
Jahren verlief der Anstieg der 
Baukosten moderat. Seit 2021 
seien sie jedoch sprunghaft an-
gestiegen. «Gemäss den rele-
vanten Indizes sind allein im 
letzten Jahr die Baukosten um 
6,7 Prozent bis 7,7 Prozent ge-
stiegen.»

Auch eine  
gute Nachricht
Bei erheblichen Veränderungen 
passt die GVTG die Versiche-
rungssumme aller Gebäude ent-
sprechend an. Damit ist gewähr-
leistet, dass keine Unter- oder 
Überversicherung entsteht. Die 

GVTG versichert die Gebäude 
im Kanton gegen Feuer- und 
Elementarschäden zum Neu-
wert. Der markante Anstieg der 
Baukosten bedinge nun eine Er-
höhung des Baukostenindex  
um 7 Prozent auf 1017 Punkte  
ab 2023, um «eine systemati-
sche Unterversicherung zu ver-
meiden».

Doch es gibt auch eine  
gute Nachricht: Diese Erhöhung 
hat nächstes Jahr noch keine 
Auswirkungen auf die Liegen-
schaftsbesitzer. Vielmehr wird 
2023 die finanzielle Mehrbe- 
lastung durch die GVTG getra-
gen. Die Eigentümer sollen in 
der aktuell schwierigen Situa-
tion mit hohen Energiepreisen 
und einer allgemeinen Kosten-
steigerung nicht zusätzlich be-
lastet werden. (red)

RESTZUCKER

Zuverlässig 
verspätet
Wenn der Öffentliche Verkehr 
funktioniert und Wahlen 
korrekt ablaufen, sagt das viel 
über die Qualität eines Landes 
aus. Meinen wir. In Amerika 
scheint es niemanden zu 
stören, dass man eine Woche 
warten musste, bis das Resultat 
der Senatswahlen feststand. 
Über den dortigen ÖV muss 
man gar nicht reden, denn die 
Amis haben ja alle ein Auto.

Vergleichen wir lieber die 
Schweiz mit Deutschland. Und 
nehmen wir noch den Donbass 
hinzu – oder irgendeine andere 
ostukrainische Provinz. Wenn 
in der Schweiz ein Zug Verspä-
tung hat, so gibt das gleich eine 
Pushmeldung. In Deutschland 
hingegen kommt es in der 
«Tagesschau», wenn ein Zug 
pünktlich angekommen ist. 
Und im Donbass kommt kein 
Zug mehr an, sofern der ukrai-
nische Widerstand nicht 
gerade Pause macht.

Befassen wir uns nun mit den 
Wahlen. Wenn im Thurgau ein 
«Offizieller» die Wahlzettel 
falsch mischelt, kommt garan-
tiert ein Sherlock Holmes 
daher, der ihm das Handwerk 
legt. Und die Staatsanwalt-
schaft korrigiert den Fehler 
schneller, als in Arizona die 
Wahlen ausgezählt sind. Auch 
in den russisch besetzten 
Gebieten der Ukraine funktio-
niert die Demokratie einwand-
frei. Jedenfalls entsprechen die 
Abstimmungsresultate überra-
schend genau der Vorhersage 
des Kremls. 

Die wahren Weltmeister der 
Demokratie sind aber die 
Deutschen. In Berlin muss  
jetzt die Landestagswahl vom 
26. September 2021 wiederholt 
werden. Nicht nur in einem 
Bezirk oder in zweien. In ganz 
Berlin mit seinen 3,8 Millionen 
Einwohnern. Sie hatten damals 
ein Riesenpuff in den Wahllo-
kalen. So ähnlich wie in Kreuz-
lingen, einfach etwa 100 000-
mal so schlimm. Das könnte 
dazu führen, dass die Bürger-
meisterin, die damals gewählt 
wurde, schon bald wieder weg 
ist. Eines muss man denen 
lassen: Wenn sie etwas flicken, 
flicken sie es richtig.

David Angst

«Die Leute stehen dahinter»
Vision «dual kongruent 2030-2040»: Fachkräftemangel zwingt die katholische Landeskirche zu Reformen.

Hans Suter

Kirchenratspräsident Cyrill Bi-
schof wirkt entspannt. Ebenso 
Bischofsvikar Hanspeter Was-
mer. Dieser ist für das Gespräch 
via Videokonferenz vom Bis-
tumssitz in Solothurn in das Sit-
zungszimmer im Zentrum Fran-
ziskus in Weinfelden zugeschal-
tet. Die entspannte, freundliche 
Stimmung kann aber nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass 
sowohl die katholische Landes-
kirche Thurgau als auch das Bis-
tum Basel, dem der Thurgau an-
gehört, vor enormen Herausfor-
derungen stehen.

Die katholische Kirche steht 
unter Druck: gesellschaftlich, 
politisch und organisatorisch. 
Jahr für Jahr treten zahlreiche 
Angehörige aus der Kirche aus, 
womit auch ihre Kirchensteuern 
ausbleiben. Zudem lassen im-
mer mehr Eltern ihre Kinder 
nicht taufen. Da sie dadurch erst 
spät – wenn überhaupt – mit der 
Kirche in Kontakt kommen, ist 
die Wahrscheinlichkeit gross, 
dass sie der Kirche für immer 
fernbleiben. Der Kirche weht 
auch von der Politik her ein eisi-
ger Wind entgegen: Ein erneuter 
Vorstoss im Thurgauer Grossen 
Rat will erreichen, dass juristi-
sche Personen (Firmen mit 
Rechtsformen wie AG oder 
GmbH) von der Kirchensteuer 
befreit werden.

Fachkräftemangel durch 
neue Strukturen auffangen
Der Fachkräftemangel kommt 
noch hinzu. Vor allem geweihte 
Priester und ausgebildete Theo-
loginnen und Theologen, aber 
auch andere Fachpersonen feh-
len. Längst nicht mehr jede Pfar-
rei hat einen eigenen Pfarrer. 
Dieser Situation begegnen der 
Kirchenrat der katholischen 
Landeskirche Thurgau und die 
zuständige Regionalleitung des 
Bistums Basel mit der Vision 
«dual kongruent 2030–2040». 
Diese sieht vor, die heutigen 

Pastoralräume, Pfarreien und 
Kirchgemeinden bis 2040 neu 
zu ordnen. Demnach soll die ka-
tholische Kirche im Thurgau 
künftig in fünf Netzwerke einge-
teilt werden, die geografisch mit 
den politischen Bezirksgrenzen 
deckungsgleich (kongruent) 
sind. In jedem dieser fünf Netz-
werke soll es zirka fünf Kirchge-
meinden und ebenso viele Pfar-
reien geben, die ebenfalls de-
ckungsgleich sind. Insgesamt 
gäbe es so künftig 25 Kirchge-
meinden beziehungsweise Pfar-
reien. «25 ist eine Richtzahl, 
aber noch nicht fix», betont Bi-
schofsvikar Hanspeter Wasmer. 
«Das müssen die Kirchgemein-
den entscheiden.»

Einer der fünf Pfarreien pro 
Netzwerk sollen Zentrumsfunk-
tionen zukommen, damit we-

nigstens hier auch in Zukunft 
sämtliche kirchlichen Dienst-
leistungen angeboten werden 
können.

Als «faszinierend an diesem 
Ansatz» bezeichnet Cyrill Bi-
schof die Zielsetzung, dass das 
kirchliche Leben grundsätzlich 
weiterhin in der Pfarrei stattfin-
den soll, wenngleich einige 

Dienstleistungen über jene Pfar-
rei mit Zentrumsfunktion orga-
nisiert und koordiniert wird. In 
jeder Pfarrei soll es darum eine 
angestellte Person geben – eine 
Netzwerkerin oder einen Netz-
werker, der oder die entspre-
chend ausgebildet wird. Zumin-
dest in der Pfarrei mit Zent-
rumsfunktion soll es auch in 

Zukunft einen ausgebildeten 
Theologen oder eine Theologin 
für die Seelsorge haben. «Min-
destens, lieber in mehreren 
Pfarreien», fügt Bischofsvikar 
Hanspeter Wasmer hinzu. Wer 
wo welche Bezeichnung hat, wer 
konkret was macht und wer die 
Hauptverantwortlichen sein 
werden, «wissen wir noch nicht 
genau», sagt Bischof.

«Die Grundstimmung ist 
positiv»
Was denken die Menschen in 
den Kirchgemeinden? Um das 
zu erfahren, wurde bis Ende 
September eine Vernehmlas-
sung durchgeführt. 80 Prozent 
der aktuell 38 Kirchgemeinden 
haben daran teilgenommen. 
Nun liegen die Resultate vor. 
«Zusammenfassend lässt sich 
sagen: Die Grundstimmung ist 
positiv, die Leute stehen in den 
Grundzügen dahinter», sagt Bi-
schof. «Dass der Kirchenrat und 
die Bistumsregionalleitung nach 
Lösungen suchen, wird an-
erkannt. In den Details gibt es 
aber unterschiedliche Wün-
sche.» Geografisch hätten sich 
zwei heikle Stellen gezeigt: im 
Südthurgau (Lauchetal) und im 
Seerücken-Gebiet. 

Ein Kritikpunkt war die feh-
lende demokratische Mitspra-
che. «Ich verstehe die Kritik 
nicht», sagt Bischof. «Eine Vi-
sion ist meistens eine Leistung 
von Einzelnen oder kleinen 
Gruppen. In der Vernehmlas-
sung und in der Projektphase 
hingegen sollen sich alle Inter-
essierten einbringen können.» 
Bischofsvikar Hanspeter Was-
mer ergänzt: «Eine Vision soll 
aufzeigen, wie es weitergehen 
könnte. Deshalb auch der Zeit-
horizont 2030 bis 2040. Eine 
Vision dient der Orientierung, 
sie ist eine Vorleistung.»

Die Vision wird mit einem 
Pilotprojekt im Bezirk Münch-
wilen ausgetestet. Interessierte 
Kirchgemeinden können sich 
bis 20. Dezember anmelden.

Thurgauer Schulen erhalten 
ein Kompetenzzentrum IT
Der Kanton und der Verband der Schulgemeinden 
werden eine Leistungsvereinbarung abschliessen.

Die Digitalisierung wirkt sich in 
der Volksschule auf unter-
schiedlichen Ebenen aus. Im 
komplexen und sich rasch ver-
ändernden Umfeld der Digitali-
sierung ist es aus Sicht aller Be-
teiligten sinnvoll und notwen-
dig, dass die Schulgemeinden 
bei der Ausschreibung, der Be-
schaffung und dem Unterhalt in 
den Bereichen Netzwerk, Soft-
ware und Hardware professio-
nelle und aktuelle Unterstüt-
zung erhalten. Dafür soll ein 
Kompetenzzentrum IT einge-
richtet werden.

Start ist für Frühling 2023 
geplant
Den Aufbau und den Betrieb 
dieses Kompetenzzentrums hat 
eine Arbeitsgruppe konzipiert. 
Demnach wird es eine paritäti-

sche Trägerschaft geben, und es 
wird ein externer Dienstleister 
für die operative Führung einge-
setzt. Für den Betrieb des Kom-
petenzzentrums IT wird eine pa-
ritätische Finanzierung für Kan-
ton und Schulgemeinden im 
Rahmen eines jährlich wieder-
kehrenden Beitrags von je zwei 
Franken pro Schülerin und 
Schüler vorgeschlagen. Bei den 
aktuellen Schülerzahlen ergibt 
sich damit ein Betrag von je rund 
60 000 Franken. Mit seiner fi-
nanziellen Beteiligung könne 
der Kanton dem gesetzlichen 
Auftrag der Chancengleichheit 
auch im Bereich der Digitalisie-
rung Nachdruck verleihen, 
heisst es in einer Medienmittei-
lung. Das Kompetenzzentrum 
soll ab dem Frühjahr 2023 ope-
rativ tätig werden. (red)

Die Kirchgemeinden im Kanton Thurgau stehen personalbedingt vor grossen Veränderungen. Blick in die 
sanierte katholische Kirche Weinfelden. Bild: Ralph Ribi

 

 

 

Ulrich K.: Prozess 
ab Anfang März
Gericht Anfang März 2023 und 
damit mehr als fünf Jahre nach 
der Räumung des Skandalhofs 
in Hefenhofen ist es so weit: 
Dann startet der Hauptprozess 
gegen den mutmasslichen Tier-
quäler Ulrich K. vor dem Be-
zirksgericht Arbon. Das hat das 
Bezirksgericht am Freitag mit-
geteilt. Ulrich K. droht eine Ge-
fängnisstrafe. Die Staatsanwalt-
schaft fordert sechseinhalb Jah-
re Haft für den Beschuldigten. 
Der Tierschutzskandal Hefen-
hofen hatte im Sommer 2017 na-
tional Empörung ausgelöst. (red)

 

Thurgauer 
Tanzsonntag
Veranstaltung Morgen Sonn-
tag, 20. November, findet in der 
Aachtalhalle in Erlen der tradi-
tionelle Thurgauer Tanzsonntag 
statt. Der Anlass der thurgaui-
schen Trachtenvereinigung wird 
von der Volkstanzgruppe Aach-
tal organisiert. Ab 10  Uhr bis 
16.30 Uhr werden verschiedene 
Schweizer Volkstänze getanzt. 
Es werden Tänzerinnen und 
Tänzer aus dem Thurgau und 
den umliegenden Kantonen in 
ihren Trachten erwartet.

Am Ende der Veranstaltung 
zeigen die Kinder einige Tänze, 
welche sie am Nachmittag ein-
studiert haben. Zuschauer sind 
herzlich willkommen, teilt die 
Präsidentin der Volkstanzgrup-
pe Aachtal Adelheid Jäckle mit. 
In der Festwirtschaft stehen ein 
kleiner Imbiss und ein reichhal-
tiges Kuchenbuffet bereit. 
«Selbstverständlich darf auch 
mitgetanzt werden», sagt Adel-
heid Jäckle. (red)

Cyrill Bischof, Kirchenratspräsi-
dent. Bild: Ralph Ribi

Hanspeter Wasmer, Bischofsvi-
kar. Bild: Yves Evers
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